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Liebe Leserinnen,
liebe Leser

In dieser Ausgabe blicken wir zurück – und gleichzeitig  
nach vorne. Seit über 80 Jahren baut und bewirtschaftet 
die FAMBAU genossenschaftlichen Wohnraum in Bern. Über 
20 dieser Jahre haben Martin Denier und Adrian Wüthrich als 
Bauherrenprojektleiter geprägt. Im Porträt ab Seite 18 erzählen 
sie, wie sich der Baualltag gewandelt hat und warum ihr Herz 
noch immer für den Bau und die Genossenschaft schlägt.

Viele Themen, die uns heute beschäftigen, sind nicht neu:  
Verdichtetes Bauen, bezahlbarer Wohnraum, langlebige 
Materialien, gute Aussenräume und die Zusammenarbeit mit 
regionalen Partnern gehören seit jeher zu unserem Selbstver-
ständnis. Ökologische und soziale Anforderungen haben an  
Bedeutung gewonnen: auch unsere Bewohnenden können 
einen bedeutenden Beitrag zum nachhaltigen Betrieb unserer 
Liegenschaften leisten. Mehr dazu erfahren Sie auf Seite 10.

Unser Anspruch bleibt derselbe: Wir bauen und entwickeln 
nicht für kurzfristige Rendite, sondern für Menschen und Nach-
barschaften über Jahrzehnte. Mit dem Fazyt möchten wir Sie 
daran teilhaben lassen und Einblicke in Projekte, Überlegungen 
und Menschen hinter der FAMBAU geben.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.

Alexander Schaller
Geschäftsführer
FAMBAU Genossenschaft
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Gemeinsam bauen, gemeinsam
bewahren: Die FAMBAU und der Berner

Heimatschutz stärken den Dialog
Im September 2025 haben die FAMBAU Genossenschaft und der Berner 

Heimatschutz unter der Federführung von Herrn Walter Straub, als 
Präsident der FAMBAU Genossenschaft und Herrn Luc Mentha, Präsident 

des Berner Heimatschutzes, eine gemeinsame Kooperations- und 
Absichtserklärung unterzeichnet.

Mit der gemeinsam unterzeichneten Vereinbarung 
schaffen beide Organisationen die Grundlage für 
einen regelmässigen und institutionalisierten Aus-
tausch zwischen gemeinnützigem Wohnungsbau 
und Heimatschutz. Das Ziel ist es, Anliegen und Ziel-
setzungen der jeweils anderen Seite frühzeitig zu 
verstehen, besser aufeinander abzustimmen und 
Konflikte möglichst bereits im Vorfeld von formellen 
Verfahren konstruktiv anzugehen.

Vertiefung der Zusammenarbeit
Die Vereinbarung sieht vor, dass sich die Spitzen der 
beiden Organisationen künftig in regelmässigen Ab-
ständen von 12 bis 18 Monaten zu strategischen Ge-
sprächen treffen. Diese Treffen sollen alternierend 
organisiert werden und dienen dazu, gegenseitiges 

Verständnis aufzubauen sowie Erfahrungen und Ein-
schätzungen zu aktuellen Herausforderungen aus-
zutauschen. Das nächste Gespräch wird durch den 
Berner Heimatschutz zwischen August und Dezem-
ber 2026 organisiert.

Früher Einbezug bei Projektentwicklungen
Ein zentraler Bestandteil der Kooperation betrifft 
Projekte mit denkmalpflegerischer oder ortsbildrele-
vanter Bedeutung. Die FAMBAU Genossenschaft 
verpflichtet sich, den Berner Heimatschutz zusätzlich 
zu den zuständigen Denkmalpflegebehörden bereits 
in einer frühen Projektphase einzubeziehen, bei-
spielsweise schon auf Stufe einer Machbarkeitsstu-
die. Dadurch sollen Fragen des Ortsbildschutzes, der 
architektonischen Qualität und des Umgangs mit 
bestehender Bausubstanz frühzeitig in die Projekt-
entwicklung einfliessen können. Im Gegenzug ver-
pflichtet sich der Berner Heimatschutz, der FAMBAU 
im Rahmen eines ersten Austauschs kostenlos eine 
fachliche Einschätzung zu den jeweiligen Projekten 
zu geben. Die Vereinbarung regelt zudem den Um-
gang mit möglichen Differenzen. Bei Projekten, bei 
denen unterschiedliche fachliche Einschätzungen 
bestehen oder Einsprachen beziehungsweise Be-
schwerden zu erwarten sind, können beide Parteien 
sogenannte Spitzengespräche einberufen. Diese 
Gespräche erfolgen grundsätzlich vertraulich und 
sollen dazu dienen, die jeweiligen Beweggründe, Ar-
gumente und fachlichen Überlegungen besser nach-
vollziehen zu können, auch dann, wenn am Ende 
unterschiedliche Positionen bestehen bleiben.

Bedeutung der Kooperation für die FAMBAU
Für die FAMBAU Genossenschaft stellt diese Koope-
ration einen wichtigen Schritt dar. Als gemeinnützige 
Wohnbauträgerin trägt sie Verantwortung dafür, 
bezahlbaren und qualitativ hochwertigen Wohn-
raum zu schaffen und gleichzeitig eine nachhaltige 
Entwicklung der Quartiere mitzugestalten. Gerade 
in einem Umfeld, in dem Verdichtung, Siedlungsent-
wicklung und der Schutz bestehender Baukultur zu-
nehmend miteinander in Einklang gebracht werden 
müssen, ist ein frühzeitiger und institutionalisierter 
Dialog von grosser Bedeutung. Die FAMBAU ist über-
zeugt, dass tragfähige Lösungen vor allem dann ent-
stehen, wenn unterschiedliche Interessen frühzeitig 
und offen diskutiert werden.

Die Kooperation schafft aus Sicht der FAMBAU mehr 
Planungssicherheit und Transparenz. Frühzeitige Ge-
spräche können dazu beitragen, Missverständnisse 

zu vermeiden, Projekte qualitativ weiterzuentwickeln 
und unnötige Verzögerungen oder langwierige Kon-
flikte zu verhindern. Gleichzeitig stärkt die Vereinba-
rung die gemeinsame Verantwortung für eine quali-
tätsvolle bauliche Entwicklung im Kanton Bern.

Mit der Zusammenarbeit verbindet die FAMBAU aber 
auch klare Erwartungen an den Berner Heimatschutz. 
Die Herausforderungen des gemeinnützigen Woh-
nungsbaus, insbesondere die Schaffung von genü-
gend bezahlbarem Wohnraum in urbanen Gebieten, 
müssen ebenso ernst genommen werden wie Anliegen 
des Ortsbild- und Denkmalschutzes. Die FAMBAU er-
wartet deshalb, dass der Heimatschutz seine wichtige 
fachliche Rolle konstruktiv, lösungsorientiert und mit 
Blick auf die gesellschaftlichen Herausforderungen 
des Wohnungsmarktes wahrnimmt. Ziel muss sein, 
gemeinsam Wege zu finden, die sowohl den Schutz 
wertvoller Bausubstanz als auch die notwendige Wei-
terentwicklung von Quartieren ermöglichen.

Die Vereinbarung ist ausdrücklich als Absichtserklä-
rung ausgestaltet und begründet keine rechtlich ein-
klagbaren Verpflichtungen. Sie basiert vielmehr auf 
dem gemeinsamen Willen beider Organisationen, 
den Dialog langfristig zu stärken, gegenseitiges Ver-
ständnis zu fördern und die Zusammenarbeit auf eine 
neue, partnerschaftliche Grundlage zu stellen.

Nach der Unterzeichnung der Vereinbarung, (links) Alexander 
Schaller, Geschäftsführer der FAMBAU und neben ihm
Luc Mentha, Präsident des Berner Heimatschutz.
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↙ Organisation 
Der Berner Heimatschutz ist ein zivilgesellschaftli-
cher Verein mit Mitgliedern aus der ganzen Region. 
Er arbeitet fachlich fundiert, politisch unabhängig 
und stützt sich auf freiwilliges Engagement sowie 
Fachwissen aus Architektur, Geschichte, Raumpla-
nung und Recht. Seine Tätigkeit umfasst sowohl 
Stellungnahmen in öffentlichen Verfahren als auch 
Sensibilisierungsarbeit in der Bevölkerung. Zudem 
kann er bei wichtigen Fällen Einsprache- und Be-
schwerderechte wahrnehmen, wenn schützenswer-
te Ortsbilder oder Kulturdenkmäler bedroht sind.

DER BERNER  
HEIMATSCHUTZ
– EIN PORTRÄT
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Der Berner Heimatschutz ist eine kantonal tätige Organisation, die 
sich für den Schutz von Baukultur, Ortsbildern und Landschaften im 
Kanton Bern einsetzt. Sie ist Teil der gesamtschweizerischen Heimat-
schutzbewegung und versteht sich als unabhängige Stimme in Fragen 
der Raumplanung, Architektur und Denkmalpflege.

↙ Aufgaben
Zu den zentralen Aufgaben gehört die Begleitung 
von Bau- und Planungsprojekten im Kanton Bern. 
Der Berner Heimatschutz prüft Vorhaben auf ihre 
Auswirkungen auf historische Ortsbilder, Einzelbau-
ten und Landschaftsräume. Er bringt sich in Ver-
nehmlassungen ein, verfasst Stellungnahmen und 
setzt sich in rechtlichen Verfahren für den Erhalt 
schützenswerter Substanz ein. Ebenso engagiert 
er sich in der Beratung von Gemeinden, Bauherr-
schaften und Planungsbüros. Ein weiterer wichtiger 
Bereich ist die Öffentlichkeitsarbeit, etwa durch Pu-
blikationen, Führungen, Vorträge oder Kampagnen.

↙ Ziele
Das übergeordnete Ziel des Berner Heimatschutzes ist 
der Erhalt und die sorgfältige Weiterentwicklung der 
gebauten und natürlichen Umwelt. Dabei geht es nicht 
um ein generelles Verhindern von Veränderungen, 
sondern um qualitätsvolle, ortsverträgliche Entwick-
lung. Historische Bausubstanz soll erhalten, sinnvoll 
genutzt und in zeitgemässe Projekte integriert werden. 
Ebenso wichtig ist der Schutz von Landschaften und 
Ortsbildern vor übermässiger Zersiedelung oder un-
passenden Grossprojekten. Der Berner Heimatschutz 
verfolgt damit einen Ansatz, der Tradition und Zukunft 
verbindet: Baukultur soll nicht eingefroren, sondern 
weiterentwickelt werden, im Einklang mit Geschichte, 
Identität und Lebensqualität der Region.

Mehr Informationen rund um  
den Berner Heimatschutz:  
www.bernerheimatschutz.ch
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Wohnungsaufhebungen im Zusammenhang mit Sanierungen und Ersatz-
neubauten gehören derzeit zu den meistdiskutierten wohnpolitischen 

Themen in der Stadt Bern. Kaum ein anderes Thema berührt die Menschen 
so direkt wie die Frage, ob sie ihre Wohnung und damit oft auch ihr  

gewohntes Umfeld verlieren könnten. 

Für betroffene Mietende bedeutet eine solche Woh-
nungsaufhebung häufig Unsicherheit, emotionale 
Belastung und die Sorge, in einem angespannten 
Wohnungsmarkt keine passende und bezahlbare Al-
ternative mehr zu finden. Entsprechend intensiv wird 
aktuell darüber diskutiert, wie sich Wohnbauträger, 
Politik und Genossenschaften in solchen Situationen 
verhalten sollen. Gleichzeitig steht ein grosser Teil 
des Wohnungsbestands in Bern vor umfassenden Er-
neuerungen. Viele Gebäude stammen aus den Nach-
kriegsjahrzehnten und müssen saniert oder ersetzt 
werden, damit sie energetisch, baulich und sozial 
langfristig den heutigen Anforderungen entsprechen. 
Ohne Investitionen drohen steigende Unterhaltskos-
ten, bauliche Mängel und der Verlust von Wohnqua-
lität. Die zentrale Frage lautet deshalb nicht nur, ob 
erneuert werden soll, sondern vor allem wie.

Besonders im Fokus stehen dabei Wohnbaugenossen-
schaften. Von ihnen erwarten viele Menschen, dass sie 
sich stärker an sozialen Grundsätzen orientieren als 
profitorientierte Immobilienunternehmen. Sie sollen 
bezahlbaren Wohnraum erhalten, Spekulation entge-
genwirken und gleichzeitig Verantwortung gegenüber 
ihren Mietenden übernehmen. Doch auch Genossen-
schaften bewegen sich in einem anspruchsvollen Um-
feld: Baukosten steigen, gesetzliche Vorgaben werden 
komplexer und der Druck auf den Wohnungsmarkt 
nimmt weiter zu.

Die FAMBAU Genossenschaft gehört zu den grossen 
gemeinnützigen Wohnbauträgern in der Region Bern. 
Mit mehreren tausend Wohnungen prägt sie den Woh-
nungsmarkt in verschiedenen Quartieren der Stadt 
und der Agglomeration wesentlich mit. Wenn grössere 
Sanierungen oder Ersatzneubauten geplant werden, 
stellt sich deshalb auch bei der FAMBAU die Frage, 
wie notwendige bauliche Entwicklungen mit sozialer 

Verantwortung verbunden werden können. Sie betont 
in diesem Zusammenhang, dass sie bei Sanierungs- 
und Neubauprojekten auf sozialverträgliche Lösun-
gen setzt. Dazu gehören eine frühzeitige Information 
der Mietenden, persönliche Begleitung während des 
Prozesses und die Suche nach Ersatzwohnungen in-
nerhalb des eigenen Bestands, wenn dies möglich ist. 
Nach Angaben der Genossenschaft wurden dafür 
auch spezielle sozialplanerische Strukturen aufgebaut.

 Wie die FAMBAU Genossenschaft ihre Rolle in  
 der aktuellen Debatte versteht, wie sie mit Kritik  
 umgeht und welche konkreten Unterstützungs 
 angebote sie betroffenen Mietenden macht, 
 erläutert Alexander Schaller, Geschäftsführer  
 der FAMBAU im folgenden Interview. 

In Bern sorgen Wohnungsaufhebungen im 
Zusammenhang mit Sanierungen und Ersatz-
neubauten aktuell für grosse Diskussionen. Wie 
positioniert sich die FAMBAU dazu?
Alexander Schaller: Solche Wohnungsaufhebungen 
im Zusammenhang mit Sanierungen sind für die be-
troffenen Mietenden einschneidend und verständ-
licherweise emotional belastend. Wir nehmen diese 
Debatte sehr ernst. Als FAMBAU setzen wir uns dafür 
ein, dass notwendige Sanierungen und Neubauten 
sozial verantwortungsvoll umgesetzt werden und nie-
mand ohne Perspektive zurückbleibt.

Kritiker werfen Wohnbauträgern vor, dass 
solche Wohnungsaufhebungen im Rahmen von 
Sanierungsprojekten zu Verdrängung führen. 
Wie reagieren Sie darauf?
Alexander Schaller: Diese Kritik verstehen wir. Entschei-
dend ist aber die konkrete Umsetzung. Die FAMBAU 
hat in den vergangenen Jahren zahlreiche Projekte 
realisiert und dabei stets darauf geachtet, tragfähige 

Lösungen für alle betroffenen Haushalte zu finden. 
Verdrängung ohne Alternativen ist nicht unser Ansatz, 
bei der FAMBAU steht der Mensch und nicht der Profit 
im Mittelpunkt. Diese Kritik nehmen wir ernst und wir 
verstehen die Sorgen der betroffenen Mieterinnen und 
Mieter sehr gut. Ein Wohnungswechsel bedeutet für 
viele Menschen eine grosse Belastung und das emo-
tional, organisatorisch und oft auch finanziell. Gerade 
in einem angespannten Wohnungsmarkt wie in Bern 
ist die Angst vor Verdrängung nachvollziehbar.

Was konkret bietet die FAMBAU den betroffe-
nen Mietenden in solchen Situationen an?
Alexander Schaller: Wir arbeiten frühzeitig mit den 
Betroffenen zusammen und suchen individuelle Lö-
sungen. Dazu haben wir eine Abteilung geschaffen 
mit gut ausgebildeten Sozialplanerinnen und Sozial-
planern, die sich vor Ort um die Menschen kümmern. 
Zudem können wir dank unseres grossen Immobilien-
portfolios, mit über 3000 Wohneinheiten, in vielen 
Fällen Ersatzlösungen anbieten, häufig sogar inner-
halb nahegelegenen Genossenschaftswohnungen. 
Ziel ist es, dass niemand in eine unsichere Wohnsitua-
tion gerät oder ohne Alternative dasteht.

Gibt es Garantien, dass niemand auf der 
Strasse landet?
Alexander Schaller: Eine absolute Garantie kann es in 
einem so angespannten und komplexen Wohnungs-
markt leider nie geben. Aber unser Grundsatz ist klar 
und daran halten wir konsequent fest: Wir lassen nie-
manden ohne Wohnperspektive zurück. Für uns steht 
der Mensch im Zentrum, nicht nur das Bauprojekt. 
Das bedeutet konkret, dass wir frühzeitig das Ge-
spräch mit den betroffenen Mieterinnen und Mietern 
suchen, individuelle Situationen ernst nehmen und 
gemeinsam nach tragbaren Lösungen suchen. Des-
halb begleiten wir solche Prozesse eng und versuchen, 
soziale Härtefälle zu vermeiden.

Welche Rolle spielt die soziale Verantwortung für 
die FAMBAU im Spannungsfeld zwischen Sanie-
rung und erhalt von günstigem Wohnraum?
Alexander Schaller: Eine zentrale Rolle. Wir verstehen 
uns nicht nur als Bewirtschafterin von Immobilien, 
sondern als sozial verantwortliche Wohnbau-Genos-
senschaft. Das bedeutet, dass wir Sanierungen zwar 
konsequent umsetzen, aber immer mit Blick auf die 
Menschen, die in unseren Liegenschaften wohnen. 
Mit unserer Politik entziehen wir einen Teil des Woh-
nungsmarktes der Spekulation.

Was möchten Sie der politischen Diskussion in 
Bern mitgeben?
Alexander Schaller: Wir wünschen uns eine sachliche 
und ausgewogene Debatte, die sowohl die Notwen-
digkeit von Erneuerungen und Investitionen in den 
Wohnungsbestand als auch die soziale Realität der 
Mietenden ernst nimmt. Sanierungen können sinn-
voll und notwendig sein, insbesondere im Hinblick 
auf Energieeffizienz, Werterhalt und die langfristige 
Qualität des Wohnraums. Gleichzeitig dürfen solche 
Projekte nicht dazu führen, dass langjährige Bewoh-
nerinnen und Bewohner verdrängt oder bezahlbare 
Wohnungen verloren gehen.

Was braucht es für die Lösungsfindung bei 
dieser angespannten Lage?
Alexander Schaller: Aus unserer Sicht braucht es des-
halb Lösungen, die beide Perspektiven zusammen-
bringen: eine nachhaltige Entwicklung des Woh-
nungsbestands und einen wirksamen Schutz der 
Mietenden. Dazu gehören Transparenz, frühzeitiger 
Dialog, verhältnismässige Mietzinsentwicklungen und 
der Erhalt von bezahlbarem Wohnraum. Nur wenn so-
ziale Verantwortung und städtebauliche Entwicklung 
gemeinsam gedacht werden, entstehen langfristig 
gute und tragfähige Lösungen für die Stadt Bern und 
ihre Bevölkerung.
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«Wir lassen niemanden ohne Wohnperspek-
tive zurück. Deshalb suchen wir frühzeitig 
das Gespräch mit betroffenen Mietenden, 
nehmen individuelle Situationen ernst und 
erarbeiten gemeinsam tragbare Lösungen.»
 
— Alexander Schaller, Geschäftsführer

Wohnraum erneuern, Menschen begleiten –  
wie die FAMBAU ihre Verantwortung wahrnimmt
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Wer morgens zur Arbeit eilt oder abends die Ein-
kaufstaschen nach oben trägt, nimmt den Bildschirm 
im Treppenhaus meist nur am Rande wahr. Gemeint 
sind die digitalen Livgood-Bildschirme – Informa-
tionsdisplays in den Eingangsbereichen der Liegen-
schaften. Doch genau dort startet ab 1. August eine 
neue Sensibilisierungskampagne der FAMBAU für 
ihre Mietenden: «Gemeinsam nachhaltig.» Zwölf 
Monate lang begleitet sie die Bewohnerinnen und 
Bewohner mit kurzen, prägnanten Tipps zu nachhal-
tigem Wohnen im Alltag.

Wenn der tägliche Gang durchs 
Treppenhaus nachhaltige Spuren  

hinterlässt
Stosslüften statt Dauerkippen, LED statt Glühbirne, Nachbarschaftshilfe statt 

Einsamkeit: Nachhaltig wohnen beginnt im eigenen Zuhause. Und genau dort 
holt die FAMBAU Ihre Mietende ab August 2026 ab. Jeden Monat erscheint auf 
den Livgood-Bildschirmen oder Informationstafeln in unseren Treppenhäusern 

ein neuer Tipp zu Energie, Ressourcen oder Gemeinschaft.

Kleine Schritte, grosse Wirkung
Das Ziel ist klar: Niemand soll sich belehrt fühlen, son-
dern inspiriert werden, im Alltag kleine Dinge zu ver-
ändern, die am Ende allen nützen. Energie und Ne-
benkosten sparen, die Wohnqualität erhöhen, das 
Zusammenleben stärken – das sind die drei Säulen, 
auf denen die Kampagne aufbaut. Die geplanten 
Beiträge reichen von Heizungsverhalten über Food 
Waste bis zu Nachbarschaftshilfe. Ein Beispiel aus 
dem Redaktionsplan: «Eine WhatsApp-Gruppe für 
Nachbarschaftshilfe nutzen: Päckli annehmen, Werk-

zeug leihen, kurz aushelfen – das erleichtert allen 
den Alltag.» Der Zusatznutzen wird direkt mitgelie-
fert: Nachbarschaftliche Hilfe reduziert Wege, spart 
Zeit und stärkt das Vertrauen im Haus – ein wichtiger 
Faktor für soziale Nachhaltigkeit

Drei Dimensionen der Nachhaltigkeit
Die Kampagne deckt bewusst alle drei Dimensionen 
der Nachhaltigkeit ab: ökologisch, ökonomisch und 
sozial. Während ökologische Aspekte wie Energie-
sparen oder Abfallvermeidung im Vordergrund ste-
hen, spielen auch wirtschaftliche Überlegungen eine 
zentrale Rolle. Reparieren statt wegwerfen etwa 
schont nicht nur Ressourcen, sondern ist oft günsti-
ger als ein Neukauf.

Die soziale Dimension wird besonders bei Wohnbau-
genossenschaften grossgeschrieben: Gemeinschaft-
liches Zusammenleben, gegenseitige Unterstützung 
und die Nutzung gemeinsamer Räume fördern den 
Austausch und stärken das soziale Netz. «Soziale 
Nachhaltigkeit im Kontext von Genossenschaften 
bezieht sich auf die langfristige Gewährleistung von 
sozialen Bedürfnissen und die Förderung von Solida-
rität», betont eine aktuelle Studie zu Wohnbauge-
nossenschaften in der Schweiz.

Mitmachen und gewinnen
Damit die Kampagne nicht nur informiert, sondern 
auch Aufmerksamkeit schafft, sind über das Jahr ver-
teilt mehrere thematische Wettbewerbe geplant. Sie 
greifen die jeweiligen Monatsschwerpunkte auf und 
sind direkt mit den Inhalten auf den Livgood-Bild-
schirmen verknüpft. Wer die Beiträge im Treppen-
haus verfolgt, entdeckt dort regelmässig Hinweise 
oder einfache Fragen, die zur Teilnahme berechtigen. 
Mit wenig Aufwand können Bewohnerinnen und Be-
wohner so an Verlosungen teilnehmen und attraktive, 
nachhaltige Preise gewinnen.

Sichtbar, einfach, überall
Die Beiträge erscheinen ab dem 1. eines jeden Mo-
nats auf den Livgood-Bildschirmen in den Treppen-
häusern und bleiben jeweils bis zum 10. sichtbar. In 
Häusern ohne digitalen Bildschirm werden die Tipps 
als A3-Plakate auf den Informationstafeln ausge-
hängt und monatlich gewechselt. Zusätzlich werden 
die Kampagneninhalte auch über die Livgood-App 
ausgespielt – als Push-Nachricht direkt aufs Smart-
phone. Wer die App noch nicht nutzt, kann sie kos-
tenlos im App Store oder Google Play Store her-
unterladen und verpasst so keinen Tipp mehr. So 

erreicht die Kampagne noch mehr Bewohnerinnen 
und Bewohner – ob unterwegs, zu Hause oder im 
Treppenhaus.

Warum gerade jetzt?
Nachhaltigkeit ist für die FAMBAU kein neues Thema, 
doch die Sensibilisierung der Mietenden im Alltag 
wird immer wichtiger. «Wohnbaugenossenschaften 
spielen eine zentrale Rolle bei der Förderung nach-
haltiger Lebensstile, indem sie nicht nur bezahlba-
ren Wohnraum schaffen, sondern auch Werte wie 
Solidarität, Partizipation und Umweltbewusstsein 
leben. Die FAMBAU nutzt ihre Eingangsbereiche, um 
die Mietenden im Alltag konkret beim ressourcen-
schonenden, gemeinschaftsorientierten und klima-
freundlichen Wohnen zu unterstützen», sagt Bruno 
Sooder, Bereichsleiter Bewirtschaftung.

Ein Zeichen nach innen und aussen
Die Kampagne richtet sich in erster Linie an die Be-
wohnerinnen und Bewohner der FAMBAU – vom Sin-
gle-Haushalt bis zur Familie, die sich im Alltag wenig 
Zeit für längere Informationen nehmen, dafür aber 
offen sind für kurze, konkrete Anregungen. Doch 
auch Besuchende und Gäste, die in den Eingangs-
bereichen vorbeikommen, erhalten so einen sichtba-
ren Beleg für das Nachhaltigkeitsengagement der 
Genossenschaft.

Über zwölf Monate hinweg entsteht so eine wieder-
erkennbare Reihe, die Schritt für Schritt Wirkung ent-
falten kann. Eine Kampagne, die zeigt: Nachhaltigkeit 
beginnt manchmal auch im Treppenhaus – und endet 
im gemeinsamen Engagement von verschiedenen 
Menschen für eine lebenswerte Zukunft.

Sie haben die 
Livgood-App noch
nicht installiert?

Holen Sie sich die monatlichen 
Nachhaltigkeitstipps direkt aufs 
Smartphone – plus alle wichtigen 
Infos rund um Ihre Wohnung.

Die Installationsanleitung 
finden Sie auf Seite 24.



Werden Sie Mitglied der 
IG Pro Siedlung Meinegg 
und gestalten Sie mit  
uns das zukünftige  
Wohnangebot der  
Stadt Bern.

Gemeinsam schaffen 
wir ein nachhaltiges
und lebenswertes 
Quartier für heutige 
und kommende 
Generationen.

Das Bauprojekt neue
Siedlung Meienegg erreicht 
einen wichtigen Meilenstein

siedlung-meienegg.ch

Im Zentrum der aktuellen Arbeiten steht neben 
der baulichen und städtebaulichen Entwicklung 
insbesondere die sorgfältige Etappierung des 
Bauvorhabens. Diese ist so ausgestaltet, dass 
während der gesamten Bauzeit tragfähige Lösun-
gen für die betroffenen Mietenden gewährleistet 
werden können. Dank des grossen Immobilien-
portfolios der FAMBAU mit rund 3000 Wohnungen 
bestehen ausreichend flexible Ausweichmöglich-
keiten, um Umzüge innerhalb des Bestands sinn-
voll und sozialverträglich zu organisieren. Ziel ist 
es, für jede Bauetappe rechtzeitig alternative 
Wohnangebote bereitstellen zu können, sodass 
die Kontinuität des Wohnens für die Bewohnerin-
nen und Bewohner bestmöglich erhalten bleibt.

Eine zentrale Rolle spielt dabei die interne Fachab-
teilung der FAMBAU, die mit ausgewiesenen Sozial-
planerinnen und Sozialplanern besetzt ist. Diese 
begleiten das Projekt nicht nur planerisch, sondern 
stehen auch als direkte Ansprechpersonen für die 
betroffene Quartierbewohnerinnen und -bewoh-
ner zur Verfügung. Sie koordinieren individuelle Lö-
sungen, unterstützen bei Umzugsfragen und sor-
gen dafür, dass soziale Aspekte im gesamten 
Transformationsprozess konsequent berücksich-
tigt werden. Damit wird sichergestellt, dass die 
Entwicklung des Areals nicht nur baulich, sondern 
auch sozial nachhaltig erfolgt.

Auch in der Kommunikation ist das Projekt breit 
aufgestellt. Für den Frühsommer ist eine umfas-
sende Informationsphase geplant. Diese soll den 
Dialog mit der Quartierbevölkerung weiter stär-
ken. Dazu sind Beiträge in den regionalen Medien 
vorgesehen. Zusätzlich erhalten alle Anwohnerin-
nen und Anwohner eine ausführliche schriftliche 
Information der IG Pro Siedlung Meienegg direkt in 
ihre Haushalte. Ziel dieser Kommunikationsmass-

nahmen ist es, Transparenz zu schaffen, Fragen 
frühzeitig aufzunehmen und den laufenden Pro-
zess für alle Beteiligten nachvollziehbar zu ma-
chen. An dieser Stelle möchten wir der IG Pro Sied-
lung Meienegg für ihren Einsatz herzlich danken. 
Mehr über die IG finden Sie auf unserer Website.

Insgesamt zeigt sich, dass das Projekt Meienegg in 
einer stabilen und gut strukturierten Phase der 
Weiterentwicklung steht. Die Kombination aus en-
ger Zusammenarbeit mit der Stadt Bern, einer vor-
ausschauenden sozialen Planung und einer akti-
ven Informationspolitik bildet die Grundlage dafür, 
dass das Vorhaben sowohl planerisch als auch ge-
sellschaftlich breit abgestützt voranschreiten kann.

Die Unterlagen sind reif für die kantonale Vorprüfung und damit
bereit für den nächsten formellen Schritt im Planungsprozess. Nach 
einer intensiven Phase der Projektbearbeitung zeigt sich, dass die 
Zusammenarbeit mit der Stadt Bern sehr konstruktiv und effizient 
verläuft. Die verschiedenen Abteilungen arbeiten eng abgestimmt 
zusammen, wodurch das Vorhaben insgesamt gut vorankommt und 
die planerische Qualität weiter gestärkt werden konnte.
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Der Baumgarten wächst:  
Auf der Baustelle nimmt der  
Hybrid-Neubau Gestalt an

Mitten in Bümpliz wächst das neue Zuhause für Familien heran: Auf dem 
Baumgarten-Areal erstellt die FAMBAU ein modernes Mehrfamilienhaus mit 

 16 familienfreundlichen Wohnungen: leiser als erwartet, im Zeitplan und  
mit Rücksicht auf die Nachbarschaft.

Auf der Baustelle an der Baumgartenstrasse zeigt 
sich: Das Projekt Baumgarten der FAMBAU kommt 
gut voran. Bauherrenprojektleiter David Bigger be-
gleitet das Bauvorhaben für die FAMBAU. Er erzählt, 
dass die Genossenschaft bereits im Dezember 2025 
die Nachbarschaft über Rückbau, Aushub und Neu-
bau informiert hat. Dazu hat die FAMBAU einen Flyer 
verteilt; bei grösseren Institutionen ist David Bigger 
persönlich vorbeigegangen. «Uns war wichtig, früh 
das Gespräch zu suchen und zu erklären, was wann 
passiert», sagt er beim Rundgang über die Baustelle.

Auf der Baustelle läuft alles nach Plan
Der Aushub ist abgeschlossen, der Rohbau des Un-
tergeschosses wird bis Ende Juni fertiggestellt: «Wir 
sind im Zeitplan», bestätigt Bigger. Auf das Unterge-
schoss folgen die Ortbetonarbeiten für das Treppen-
haus und den Liftschacht. Diese zentralen Bauteile 
tragen massgeblich zur Erdbebensicherheit und zur 
Stabilität des Hauses bei. Mit diesem Schritt ist ein 
wichtiger Meilenstein erreicht: Der Hochbau kann wie 
vorgesehen im Verlauf des Sommers starten, und das 
Gebäude wird nach und nach fürs Quartier sichtbar.

gen Bewohnenden bedeutet dies ein angenehmes 
Wohnklima und eine Bauweise, die auf eine lange 
Lebensdauer und einen sorgfältigen Umgang mit 
Ressourcen ausgelegt ist.

Fassadenmuster macht das neue Haus erlebbar
Auf der Baustelle steht bereits ein Fassadenmuster, 
das zeigt, wie das Gebäude einmal wirken wird. Das 
Holz stammt vollständig aus der Schweiz und den 
angrenzenden Regionen. Wer sich ein Bild vom künf-
tigen Erscheinungsbild machen möchte, erkennt am 
Fassadenmuster bereits heute die Materialität und 
Farbigkeit des Hauses.

Regionale Ressourcen, genossenschaftliche Werte
«Wir sind stolz, mit einem nachhaltigen Rohstoff aus 
der Region zu bauen und auch mit regionalen Part-
nern», sagt Bigger. «Das passt zur genossenschaftli-
chen Idee genauso wie zur wachsenden Bedeutung 
von klimafreundlichem Wohnen.»

Generationenwohnen im Baumgarten-Quartier
Mit dem Projekt Baumgarten entsteht auf dem 

Vom Beton ins Holz: Start der nächsten Etappe
Nach der Fertigstellung der Betonelemente beginnt 
die nächste Etappe: der Holzbau. Dann verändern 
sich auch die Geräusche auf der Baustelle. «Wenn 
der Holzbau startet, wird auch der Baustellenklang 
natürlicher und wärmer – das ist für viele Nachbarin-
nen und Nachbarn angenehmer wahrnehmbar», er-
klärt Bigger. Dass sich Lärm und Staub insgesamt in 
Grenzen halten, bestätigt eine Anwohnerin: Sie hängt 
ihre Wäsche trotz Baustelle draussen auf – «ach nein, 
das ist ganz moderat», meinte sie auf die Frage, ob 
sie wegen Staub Bedenken habe. Mit dem Start des 
Holzbaus wird nun auch die besondere Bauweise des 
Hauses sichtbar.

Holz-Hybridbau: Das Beste aus zwei Welten
Das neue FAMBAU-Gebäude entsteht in Holz-Hy-
bridbauweise: Beton übernimmt dort, wo es um 
Statik, Erschliessung und Brandschutz geht, Holz do-
miniert bei der Gebäudehülle und den Geschossen. 
«Wir kombinieren das Beste aus zwei Welten – ro-
buste Betonkerne und einen ressourcenschonenden 
Holzbau», fasst Bigger zusammen. Für die künfti-

Areal ein generationenübergreifendes Angebot: Die 
FAMBAU ergänzt mit ihren Familienwohnungen den 
Neubau der Fondation Vita Rosa mit Alterswohnun-
gen und die Modernisierung des Domicil-Alterszen-
trums. Im Neubau entstehen 16 familienfreundliche 
1- bis 5½-Zimmer-Wohnungen mit Aussenräumen. 
So können Bewohnende je nach Lebensphase inner-
halb desselben Teilquartiers unkompliziert umziehen 
– von der Familienwohnung bis zum altersgerechten 
Wohnen im gleichen Umfeld.

Nächste Meilensteine
Im Sommer 2027 veröffentlicht die FAMBAU das Miet-
angebot, dann können sich Interessierte für eine Woh-
nung bewerben. Die Fertigstellung und der Bezug der 
Wohnungen sind für Ende 2027 geplant. «Dann wird 
das Baumgarten-Areal zu einem integrierten und be-
lebten Bestandteil des Quartiers», sagt Bigger.

David Bigger, Bauherrenprojektleiter der FAMBAU beim Rundgang auf der Baustelle

Mehr Informationen und einen direkten
Einblick in die Baustelle via Webcam:
www.baumgarten-buempliz.ch
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Am Tag der Nachbarschaft 
Ende Mai wurde im Stadtberner 
Quartier Tscharnergut gemein-
sam gefeiert und der Dorfplatz 
für einen Nachmittag zum 
lebendigen Treffpunkt für alle 
Generationen.

Besonders beliebt war das 
Glücksrad der FAMBAU, an dem 
sich viele Quartierbewohner und  
-bewohnerinnen versammelten, 
ins Gespräch kamen und kleine 
Preise gewinnen konnten.

Die Veranstaltung zeigte, 
wie vielfältig und verbunden die 
Nachbarschaft im Tscharnergut 
ist – mit spontanen Begegnungen, 
spannenden Gesprächen und 
einem starken Gemeinschafts-
gefühl mitten im Quartier.

#Tag der Nachbarschaft

#Im Tscharnergut

#Freitag, 29. Mai 2026
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Nächster Schritt fürs Tscharni: 
Baugesuch eingereicht, Provisorium startet

Während im Tscharnergut ein neues Laden- und Alterszentrum entsteht, 
sorgen Provisorien für Post, Apotheke und der Salon Tscharni dafür, dass die 

Versorgung und Information im Quartier nahtlos weiterläuft.

Mit dem eingereichten Baugesuch ist ein wichti-
ger Meilenstein erreicht; das Bewilligungsverfahren 
läuft. Der Neubau bündelt künftig Einkauf, Apo-
theke, Post, Pflegeplätze und altersgerechte Woh-
nungen und stärkt so langfristig die Infrastruktur im 
Quartier Tscharnergut.

Damit zentrale Angebote erreichbar bleiben, ent-
steht ab Juli ein Provisorium auf der Grünfläche zwi-
schen Fellerstrasse 40 und 50. Am 1. September 2026 
nehmen Apotheke und Post dort den Betrieb auf. 
Der «Nemrut Take Away und Pizza Kurier» hat sein 
Angebot bereits in den Holenacker verlegt, sodass 
die gastronomische Versorgung in der Nähe erhal-
ten bleibt. Der Salon Tscharni zieht in einen mobilen 
Infopavillon auf dem Dorfplatz und bleibt als Infor-
mations- und Begegnungsort bestehen. 

Die Bauarbeiten erfolgen in vier Phasen: Nach der 
Abschliessung des bestehenden Ladenzentrums fol-
gen der Rückbau der Tankstelle und des Zentrums 
sowie der Neubau. Während der gesamten Bauzeit 
werden Wegeführungen, Lärmemissionen und Ein-
schränkungen vor Ort signalisiert. Ziel ist, den Alltag 
der Quartierbevölkerung möglichst wenig zu be-
einträchtigen, die Grundversorgung zu sichern und 
einen grüneren, attraktiven Aussenraum mit klaren 
Verbindungen und dem vertrauten Glockenturm als 
Orientierungspunkt zu schaffen.

So entsteht Schritt für Schritt ein neues Zentrum, das 
die Versorgung sichert, den Alltag im Quartier er-
leichtert und den besonderen Charakter des Tschar-
nerguts in die Zukunft trägt.

Das Provisorium mit Post und Apotheke auf der Grünfläche zwischen den Häusern Fellerstrasse 40 und 50 
eröffnet am 1. September 2026. (Visualisierung: Rykart Architekten AG)
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Früher war (nicht) alles besser –
20 Jahre Bauen mit der FAMBAU

Seit zwei Jahrzehnten gestalten Martin Denier und Adrian Wüthrich den 
genossenschaftlichen Wohnungsbau der FAMBAU mit. Heute blicken sie zurück 

und erzählen, warum ihr Herz trotz oder gerade wegen Veränderungen noch 
immer für den Bau und die Genossenschaft schlägt.

Sie sind beide mit einer Maurerlehre ins Berufs-
leben gestartet und arbeiten heute seit rund 20 
Jahren als Bauherrenprojektleiter bei der 
FAMBAU. Was hat sich in der Baubranche seither 
am meisten verändert? Was war früher vielleicht 
einfacher, aber nicht unbedingt besser?

Martin Denier: Als wir anfingen, war vieles pragmati-
scher und die Themenvielfalt geringer. Am stärksten 
spüren wir heute die Verdichtung: Nachhaltigkeit, 
gesetzliche Vorgaben, gesellschaftliche Erwartun-
gen – jede neue Anforderung braucht zusätzliche Ex-
pertise. Gleichzeitig entwickelt sich der Arbeitsmarkt 
in die Gegenrichtung: Uns fehlen Fachkräfte.

Adrian Wüthrich: Heute ist die Baustelle ein Stück 
weit ins Tablet gewandert. Mängel werden mit Fotos 
erfasst, Besprechungen laufen digital, jeder Schritt 
wird dokumentiert. Das macht den Alltag transpa-

renter und Prozesse nachvollziehbarer, aber auch an-
spruchsvoller: Die Prozessschritte sind umfangreicher, 
die Termine gleichgeblieben, der Zeitdruck gestiegen. 
Was dabei manchmal verloren geht, ist die unmittel-
bare persönliche Zusammenarbeit auf der Baustelle.

Wenn Sie ein typisches FAMBAU-Projekt von vor 
20 Jahren mit einem heutigen vergleichen: Was 
ist heute anders?

Martin Denier: Früher war eine Siedlung oft primär 
ein Ort zum Wohnen, heute ist sie ein Lebensraum. 
Wir klären sehr früh, wer hier zukünftig mit welchem 
Bedürfnis leben wird – Familien, ältere Menschen, 
Menschen im Homeoffice. Das prägt Spielplätze, 
Gemeinschaftsräume, die Anordnung von Wegen, 
Bänken und Grünflächen. Ein Beispiel: Wir gestal-
ten heute Aussenräume so, dass sie zum Verweilen 
einladen und Begegnungen fördern – nicht nur als 

Durchgangszone. Auch die Einbindung ins Quartier 
beeinflusst viele Entscheide: Wo sind Schulen, ÖV-
Anschlüsse, Einkaufsmöglichkeiten?

Preisgünstiger und nachhaltiger Wohn- und 
Lebensraum: Wie zeigt sich das konkret?

Adrian Wüthrich: Alle Fragen müssen lange vor der 
Baustelle beantwortet werden. Wir fragen bei fast 
jedem Bauteil: Hält das lange, ist es reparaturfreund-
lich, verursacht es später hohe Unterhaltskosten, kön-
nen wir es recyceln oder wiederverwenden? Wie viel 
graue Energie steckt darin? Nachhaltigkeit heisst für 
uns nicht nur «ökologisch», sondern auch ökonomisch: 
Was können wir uns über den gesamten Lebenszyklus 
leisten und gleichzeitig bezahlbaren Wohnraum an-
bieten? Kostengünstig soll es vor allem im Unterhalt 
sein, auch wenn das in der Bauphase manchmal hö-
here Investitionen bedeutet.

Martin Denier: Das heisst auch, aktuelle Standards 
kritisch zu hinterfragen: Brauchen grössere Woh-
nungen immer ein zweites Vollbad oder reicht ein 
zusätzliches WC? Könnte eine gut organisierte ge-
meinschaftliche Waschküche nicht ökologischer und 
kostengünstiger sein? Über ein ganzes Projekt ge-
rechnet ermöglichen solche Überlegungen zusätzli-
che Wohnungen oder günstigere Mieten.

Auf welche FAMBAU-Projekte der letzten 20 
Jahre sind Sie besonders stolz?

Martin Denier: Gäbelbach war für mich ein Schlüs-
selerlebnis. 300 Wohnungen im bewohnten Zustand 
zu sanieren, ist fast wie Herzchirurgie am offenen 
Herzen. Wenn man nach Abschluss die Kinder auf 
den neuen Wegen spielen sieht und die Familien er-
zählen, wie wohl sie sich fühlen, ist das unbezahlbar.

Adrian Wüthrich: Für mich die Holenackerstrasse. 
Dort realisieren wir eine der ersten brandschutz-
technisch nachgewiesenen Fassaden-PV-Anlagen 
an Hochhäusern in der Schweiz. Wir haben uns auf 
Neuland gewagt, entstanden ist ein Projekt mit Pilot-
charakter für solares Bauen.

Was macht für Sie einen Unterschied, genossen-
schaftlich statt für private Investoren zu bauen?

Adrian Wüthrich: Der Zeithorizont. Wir bauen nicht, 
um ein Projekt nach ein paar Jahren gewinnbrin-
gend weiterzuverkaufen, sondern um es jahrzehn-

telang zu nutzen. Bei Materialien, Grundrissen und 
Aussenräumen fragen wir uns immer: Wie lebt es sich 
hier in 30 Jahren? Bewährt sich das im Alltag? Lässt 
es sich später anpassen? Dieser lange Atem prägt 
unsere gesamte Arbeitsweise.

Martin Denier: Und dieser langfristige Ansatz funktio-
niert nur mit verlässlichen Partnerschaften. Viele Part-
nerunternehmen sind regional verankert, wir kennen 
uns seit Jahren. Das ist uns wichtig: Wir bauen Wohn-
raum in der Region und beauftragen auch Unterneh-
men aus der Region. Das stärkt die lokale Wertschöp-
fung, verkürzt Transportwege und ist nachhaltig. Diese 
langjährigen Beziehungen ermöglichen echten Dialog 
über innovative Lösungen, faire Konditionen und Qua-
litätsarbeit. Diese Loyalität auf beiden Seiten ist ein ge-
nossenschaftlicher Wert, den ich sehr schätze.

Was hat sich in 20 Jahren nicht verändert?

Martin Denier: Die Freude, wenn ein Projekt gelingt 
und Menschen darin ein Zuhause finden. Und die Ge-
wissheit, dass wir nicht für Rendite, sondern für Men-
schen bauen – das ist der Kern genossenschaftlichen 
Wohnens. 

Adrian Wüthrich: Und die Überzeugung, dass gute 
Architektur und bezahlbares Wohnen kein Wider-
spruch sein müssen. Das war vor 20 Jahren so, das ist 
heute so, und das wird auch in 20 Jahren gelten.

Welche Fähigkeiten braucht die nächste Gene-
ration von Bauherrenprojektleitenden?

Adrian Wüthrich: Sie müssen Brückenbauerinnen und 
Brückenbauer sein: zwischen Normen und Nachbar-
schaft, zwischen BIM-Modell und Baustelle, zwischen 
Zahlen und Menschen. Digitale Kompetenz gehört 
dazu, aber genauso wichtig ist die Fähigkeit zuzuhö-
ren und Bewohnende einzubeziehen.

Martin Denier: Und sie sollen mutig sein. Themen wie 
Klima, Kreislaufwirtschaft und soziale Durchmischung 
verlangen nach neuen Lösungen. Nach vielen Jahren 
in der Branche weiss ich, wie wichtig es ist, Neues auf-
zugreifen und Veränderungen zuzulassen. Die nächste 
Generation soll das Gute aus 80 Jahren FAMBAU mit-
nehmen und die Zukunft mit eigenen Ideen gestalten.

Herr Denier, Herr Wüthrich – vielen Dank für 
dieses Gespräch und herzlichen Glückwunsch zu 
den beeindruckenden Jubiläen.

Interview mit Adrian Wüthrich (links) und Martin Denier (rechts), Bauherrenprojektleiter bei der FAMBAU
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Mehr Transparenz beim Einzug: Das amtliche 
Formular zum Anfangsmietzins
In der Stadt Bern ist Wohnraum knapp und deshalb 
entsprechend gefragt. Bei einem Wohnungswechsel 
kam es in der Vergangenheit immer wieder zu intrans-
parenten Preissprüngen. Diese waren für Mieterin-
nen und Mieter oft schwer nachvollziehbar und führ-
ten nicht selten zu Unsicherheit. Das ändert sich jetzt: 
Das amtliche Formular bei Mietbeginn sorgt für klare 
Verhältnisse. Was bedeutet das konkret für Sie als  
FAMBAU-Mieterin oder -Mieter? Hier finden Sie die 
wichtigsten Antworten im Überblick.

Für mehr Transparenz: Die neue
Formularpflicht für den Anfangsmietzins

Wer in eine neue Wohnung einzieht, möchte wissen, ob der verlangte 
Mietzins fair ist; gerade in einer Stadt wie Bern, wo bezahlbare Wohnungen 
knapp sind. Die neue Formularpflicht hilft Ihnen dabei, den Anfangsmietzins 

besser einzuordnen und stärkt Ihre Rechte als Mieterin oder Mieter.

FAQ zum Thema

Muss ich als bestehende Mieterin
oder Mieter jetzt etwas unternehmen?
Nein. Wenn Sie in Ihrer bisherigen Wohnung 
bleiben und keinen neuen Mietvertrag unter-
schreiben, betrifft Sie die Formularpflicht nicht.

Bekomme ich auch bei einem Umzug 
innerhalb der FAMBAU ein Formular?
Ja. Für jede neue Wohnung, für die Sie einen 
Mietvertrag unterschreiben, erhalten Sie das 
Formular zum Anfangsmietzins zusammen mit 
den Vertragsunterlagen.

Gilt das Formular nur bei der FAMBAU?
Nein. Die Formularpflicht gilt seit Dezember 
2025 für alle neuen Mietverträge im ganzen 
Kanton Bern – unabhängig davon, ob es sich 
um eine private Vermieterin, ein Unterneh-
men oder eine Wohnbaugenossenschaft wie 
FAMBAU handelt.

Was mache ich mit dem Formular?
Prüfen, bei Unklarheiten nachfragen, unter-
schreiben und gut aufbewahren. Es ist eine 
wichtige Unterlage, falls Sie den Anfangs-
mietzins später überprüfen oder anfechten 
möchten.

An wen kann ich mich bei Fragen wenden?
Ihnen als FAMBAU-Mieterin oder Mieter steht 
das Bewirtschaftungsteam der FAMBAU ger-
ne zur Seite. Daneben stehen Ihnen auch un-
abhängige Beratungsstellen wie der Mieterin-
nen  und Mieterverband oder die kostenlose 
Rechtsberatung der Schlichtungsbehörde im 
Kanton Bern offen.

Die rechtliche Grundlage liegt im Bundesrecht
In Gebieten mit angespanntem Wohnungsmarkt 
dürfen Kantone eine solche Formularpflicht einfüh-
ren, damit Mietende mehr Informationen erhalten 
und den Mietzins besser prüfen können. Im Kanton 
Bern gilt die Formularpflicht seit dem 1. Dezember 
2025; sie setzt die kantonale Volksinitiative «Für faire 
und bezahlbare Mieten dank transparenter Vormieten 
(Mietinitiative)» um, die die Stimmbevölkerung am 28. 
September 2025 angenommen hat. Ihr Ziel ist mehr 
Klarheit bei Mietzinsaufschlägen. Sie soll verhindern, 
dass Anfangsmieten bei einem Mieterwechsel ohne 

nachvollziehbare Begründung stark erhöht werden, 
und macht Zuschläge erstmals systematisch sichtbar.

Was heisst das konkret für Sie als FAMBAU-
Mieterin oder -Mieter?
Das Formular betrifft Sie nur, wenn Sie einen neu-
en Mietvertrag abschliessen – also entweder neu in 
eine FAMBAU-Wohnung einziehen oder innerhalb 
unserer Genossenschaft die Wohnung wechseln. In 
diesen Fällen erhalten Sie das Dokument zusammen 
mit Ihrem Mietvertrag. Gut zu wissen: Wenn Sie in Ih-
rer bisherigen Wohnung bleiben, ändert sich für Sie 
nichts. Für laufende Mietverhältnisse gilt die Formu-
larpflicht nicht. Das Formular ist zudem kein «Test» 
für Sie, sondern eine gesetzliche Informationspflicht 
für uns als Vermieterseite.

Wer füllt das Formular aus – und was sollten Sie 
kontrollieren?
Die Verwaltung trägt alle relevanten Daten für Sie ein. 
Dazu gehören:
•	 Die Vormiete (Mietzins des vorhergehenden Miet-

verhältnisses)
•	 Der neue Mietzins und die Nebenkosten
•	 Der aktuelle Referenzzinssatz und die Teuerung
•	 Die Gründe für eine Mietzinsanpassung (falls die 

Miete steigt)
Als künftige Mietpartei prüfen Sie die Angaben, 
unterschreiben das Formular gemeinsam mit dem 
Mietvertrag und erhalten eine Kopie für Ihre Unter-
lagen. Nehmen Sie sich dafür ruhig etwas Zeit: Stim-
men die Beträge? Ist nachvollziehbar, warum die 
Miete eventuell erhöht wurde? Wenn Ihnen etwas 
unklar ist, dürfen Sie vor der Unterschrift jederzeit 
bei uns nachfragen.

Warum ist das gerade in der Stadt Bern wichtig?
Bisher blieb die Vormiete für neue Mietende oft un-
sichtbar. Man sah nur den Mietzins auf dem Mietver-
trag und musste diesen akzeptieren. Dank des Formu-
lars ist nun klar ersichtlich, wie hoch die Miete vorher 
war und ob sie angepasst wurde. Das macht es leich-
ter, den Mietzins im Vergleich zum Quartier oder zum 
eigenen Budget einzubeziehen. Gleichzeitig steigt der 
Druck auf dem gesamten Wohnungsmarkt, Aufschlä-
ge fair zu begründen, statt Mieten bei einem Wechsel 
ohne klare Begründung zu erhöhen.

Welchen Nutzen haben Sie dank dem Formular 
als FAMBAU-Mietende?
Das Formular schafft vom ersten Tag an Vertrauen 
und Transparenz. Sie sehen sofort, ob und warum 

sich ein Mietzins verändert hat. Gleichzeitig unter-
streicht dieses Formular einige Aspekte, für die wir als 
Genossenschaft stehen: für faire, kostenorientierte 
Mieten statt kurzfristiger Gewinnmaximierung. Das 
passt zu unserem genossenschaftlichen Selbstver-
ständnis und stärkt die Partnerschaft zwischen Ihnen 
und der FAMBAU – gerade auf einem so angespann-
ten Wohnungsmarkt wie in Bern.

Mehr Klarheit beim Einzug: Das amtliche Formular zeigt, wie sich der Mietzins verändert hat.



NEU IM TEAM

Thomas Sommerer
Seit dem 1. Februar 2026 sorgt Thomas Som-
merer im Berner Tscharnergut dafür, dass Ge-
bäude, Anlagen und Umgebung in Schuss 
bleiben. Mit seinem Auge fürs Praktische und 
einem offenen Ohr für Anliegen der Mietenden 
unterstützt er den Alltag im Quartier: mit klei-
neren Reparaturen, periodischen Unterhalts-
arbeiten und der Koordination mit externen 
Dienstleistern.

Isabelle Muhmenthaler
Ebenfalls seit dem 1. April 2026 verstärkt Isabel-
le Muhmenthaler unsere mobile Hauswartung. 
Sie sorgt dafür, dass Eingänge, Treppenhäuser 
und Gemeinschaftsbereiche sauber und einla-
dend sind und bleiben. Mit ihrem Engagement 
trägt sie täglich dazu bei, dass sich FAMBAU-
Mietende auch rund um ihre Wohnung wohl 
und zu Hause fühlen.

Sonja Moosmann
Am 1. April 2026 hat Sonja Moosmann in der 
Bewirtschaftung begonnen. Sie begleitet Miet-
verhältnisse von der Bewerbung über die Woh-
nungsübergabe und den Alltag im Mietverhält-
nis bis hin zum Auszug. Für die Mietenden ist 
sie eine verlässliche Ansprechperson. Mit ihrer 
strukturierten Arbeitsweise und ihrem Interesse 
an genossenschaftlichen Wohnformen stärkt sie 
den Service von FAMBAU.

Herzlich willkommen:
unsere neuen Mitarbeitenden

Wir freuen uns, Ihnen unsere neuen Mitarbeitenden vorzustellen, 
die seit Kurzem das FAMBAU-Team bereichern.
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Im Ladenzentrum Tscharnergut befindet  
sich der zentrale Nachbarschaftstreffpunkt 
für Fragen und Austausch rund ums neue 
Laden- und Alterszentrum Tscharnergut. 
Einfach reinschauen, sich informieren und 
Tee trinken. Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

 Neugierig auf  das neue 
 Laden-  und Alterszentrum 
 Tscharnergut?  Walk-in 

Salon Tscharni
 

Offen jeweils am Montag
und am Mittwoch,

14 – 16 Uhr, oder wenn
das Licht brennt.

Tscharnergut Immobilien AG
VBG Vereinigung Berner Gemeinwesenarbeit
FAMBAU Genossenschaft

www.fambau.ch/lehrstelle

Starte deine berufliche Zukunft bei der 
FAMBAU Genossenschaft. Besuche unsere 
Website, um mehr über die Lehrstelle und 
über uns zu erfahren.

Freie Lehrstelle als 
Kaufmann/-frau EFZ 
Ab August 2027: Bitte weitersagen.



Mehr als ein Restaurant –  
das Bahnhöfli Wichtrach vor dem Neustart

MEIN QUARTIER

Wenn ein Treffpunkt plötzlich fehlt
An der Bahnhofstrasse in Wichtrach zeigt sich, wie 
eng Wohnen, Nachbarschaft und Dorfleben zusam-
menhängen. Nach einem Brandereignis im Jahr 2025 
wird dort ein Wohnhaus neu aufgebaut; die FAMBAU 
sorgt für einen zeitgemässen, nachhaltigen Neubau, 
der sich erneut sorgfältig ins Dorfbild einfügt. 

Ein besonderes Augenmerk gilt in diesem Bericht 
dem Bahnhöfli, das instandgesetzt wird und als 
wichtiger Treffpunkt im Quartier erhalten bleiben 
soll. Abgebrannt ist ein Wohnhaus. Das Restaurant 
Bahnhöfli wurde durch den Grossbrand in Mitlei-
denschaft gezogen. Wasser-, Rauch- und Geruchs-
schäden, ein ausgebranntes Büro und eine vorüber-
gehend unbewohnbare Wohnung im Obergeschoss 
machten eine längere Schliessung unumgänglich. 
Als Dank für den Einsatz von Rettungskräften und 
Beteiligten lädt die FAMBAU am 6. August zu einem 
Dankes-Abendessen ein; die offizielle Wiedereröff-
nung findet am 8. August statt.

«Ich bin in Wichtrach zuhause»
Seit 2019 führt Numan Harimci das Bahnhöfli als 
selbständiger Wirt. «Ich bin in Wichtrach heute auch 
zuhause», sagt er. In diesem Satz steckt viel von dem, 
was das Bahnhöfli ausmacht: Nähe, Verlässlichkeit 
und das Gefühl, Teil eines lebendigen Umfelds zu 
sein. Schon am Morgen zeigt sich die Rolle des Hau-
ses. Handwerkerinnen und Handwerker, Unterneh-
merinnen und Unternehmer kommen auf einen Kaf-
fee und ein Gipfeli vorbei. Über Mittag schätzen viele 
das Drei-Gang-Menü, am Nachmittag trifft man sich 
zum Zvieri, später zum Apéro oder zum Abendessen. 
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Für alle Ihre Anliegen: die digitale
Plattform «Services Mietende»

→ www.fambau.ch/services-mietende

Als 2025 das Wohnhaus an der Bahnhofstrasse in Wichtrach abbrannte, wur-
de auch das angrenzende Restaurant Bahnhöfli in Mitleidenschaft gezogen. 

Heute arbeiten Gastwirt Numan Harimci und die FAMBAU gemeinsam daran, 
das Bahnhöfli instand zu setzen und als vertrauten Treffpunkt für Wichtrach 

wiederzueröffnen.

Gastwirt Numan Harimci vom Restaurant Bahnhöfli Wichtrach

Livgood ist ein innovatives Kommunikationstool für 
FAMBAU-Mietende, das alle wichtigen Informatio-
nen rund um die eigene Liegenschaft übersichtlich 
und einfach zugänglich bereitstellt: einerseits auf 
den Bildschirmen in Treppenhäusern, andererseits 
direkt über die Livgood-App auf Ihrem Smartphone.

Mit der Livgood-App erhalten Sie alle wichtigen 
Informationen, wie Meldungen zu Unterhalts-
arbeiten oder Neuigkeiten rund um Ihr Zuhause, 
direkt auf Ihr Smartphone – schnell, übersichtlich 
und jederzeit verfügbar.

Sie sind eine FAMBAU-Mieterin 
oder -Mieter und haben die 
Livgood-App noch nicht ins-
talliert? Dann ist jetzt ein 
guter Moment, dies zu tun.

Livgood-App aktivieren:
in nur 5 Schritten und rund 
3 Minuten.

Bildschirm im Hauseingang starten
Die Installation muss vor dem Bildschirm 
in Ihrem Hauseingang erfolgen. Tippen 
Sie auf den Bildschirm. Unten erscheint 
das Menü, bestehend aus vier Punkten: 
Diese antippen.

Mobile App auswählen
Tippen Sie anschliessend auf den Button 
«Mobile App». Rechts auf dem Bildschirm 
erscheint ein QR-Code.

QR-Code scannen
Nehmen Sie Ihr Smartphone zur Hand, 
scannen Sie den angezeigten Code, und Sie 
gelangen direkt zum Download der App.

App herunterladen
Laden Sie die Livgood App kostenlos im 
App Store oder bei Google Play herunter.

Registrieren und starten
Öffnen Sie die App, folgen Sie den 
Anmeldeschritten und erstellen Sie Ihr 
persönliches Konto.



Rund 80 Prozent der Gäste stammen aus der Region, 
viele Vereine nutzen das Lokal. So ist das Bahnhöfli 
gut vernetzt und im Dorf breit verankert.

Genossenschaftlicher Anspruch im Alltag
Genau darin zeigt sich die Nähe zum genossenschaft-
lichen Verständnis der FAMBAU. Sie versteht sich als 
Gestalterin von Wohn- und Lebensraum und legt 
Wert auf Orte, an denen Nachbarschaft gelebt wer-
den kann. Das Bahnhöfli übernimmt in diesem Sinn 
eine wichtige Rolle: als Begegnungsort für Mietende, 
für Menschen aus der Nachbarschaft, für Vereine und 
für alle, die im Dorf unterwegs sind. In der Zusam-
menarbeit mit der FAMBAU erlebt Numan Harimci 
diese Haltung konkret. «Der FAMBAU als Vermieterin 
bin ich sehr für die Unterstützung dankbar», sagt er.

«Wir konnten unsere Bedürfnisse in die
Sanierung einbringen. Uns ging es immer 
darum, dass der Betrieb auch in Zukunft 
gut funktioniert und bald wieder ein schö-
ner Ort für die Menschen im Dorf entsteht.»

—Numan Harimci, Gastwirt Restaurant Bahnhöfli Wichtrach

Es geht nicht nur um bauliche Erneuerung, sondern 
darum, einen Ort weiterzuentwickeln, der im Alltag 
funktioniert – für das Team ebenso wie für die Gäste.

Soziale Verantwortung im Quartier
Dass das Bahnhöfli soziale Verantwortung über-
nimmt, zeigt sich in vielen Angeboten. Das Team 
unterstützt den Gasthof Löwen bei der Lieferung von 
Seniorenmahlzeiten und springt ein, wenn dieser 
Ruhetage oder Betriebsferien hat. Zudem kocht das 
Bahnhöfli für Schulen. So entstehen Leistungen, die 
Generationen verbinden und das Zusammenleben 
im Ort stärken. Für Menschen, die neu nach Wich-
trach ziehen, kann das Bahnhöfli eine erste Adresse 
sein, um Anschluss zu finden. Man kommt zum Essen 

und bleibt für das Gespräch. So wird aus einem Res-
taurant ein Ort, der Beziehungen wachsen lässt.

Neustart mit vertrautem Gesicht
Die Zeit nach dem Brand war für Numan Harimci 
und sein Team anspruchsvoll. Der Betrieb blieb meh-
rere Monate geschlossen, Bewilligungen und Ab-
stimmungen rund um den Standort beim Bahnhof 
brauchten Zeit. Gleichzeitig zeigte die grosse Unter-
stützung aus der Nachbarschaft, von Stammgästen 
und der Gemeinde, wie wichtig das Bahnhöfli für 
Wichtrach ist. Mit der Sanierung werden die Räume 
heller, offener und freundlicher gestaltet. Saal und 
Wintergarten werden verbunden, kleinere Räume 
zu einem harmonischen Gesamtraum zusammenge-
führt. Trotz der Erneuerung bleibt vieles vertraut: das 
Team, die Gastfreundschaft sowie die Schweizer und 
italienischen Spezialitäten auf der Karte – ergänzt 
durch Take-away-Angebote.

Mehr als ein Restaurant
Dorfleben entsteht nicht von allein. Es braucht Orte, 
an denen man sich trifft und einander wieder begeg-
net. Das Bahnhöfli ist ein solcher Ort. Wenn es nach 
der Sanierung wieder öffnet, kehrt deshalb nicht ein-
fach ein Restaurant zurück. Es kehrt ein Stück Alltag 
zurück und ein Treffpunkt, der für Wichtrach Identi-
tät, Gemeinschaft und Gastfreundschaft verbindet.

Drei Gericht-Empfehlungen des Gastwirts

Cordon Bleu «Bahnhöfli»
Mit Pommes und Marktgemüse

Tagliatelle Siciliana
Mit Riesencrevetten, Tomaten und Chili

Haus-Rösti
Mit Gemüse und Bergkäse überbacken

Gewinnen Sie einen von fünf
Gutscheinen im Wert von
CHF 100.– für das Restaurant
Bahnhöfli in Wichtrach

→ fambau.ch/wettbewerb

MEIN QUARTIER
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WUSSTEN SIE, DASS ...?

Wussten Sie, dass auf dem Viererfeld/Mittelfeld 
und dem Gaswerkareal in Bern in den nächsten 
Jahren hunderte neue, mehrheitlich genossen-

schaftliche Wohnungen entstehen?

Projekt Viererfeld/Mittelfeld: 
www.bern.ch/viererfeld-mittelfeld

Projekt Gaswerkareal: 
www.bern.ch/gaswerkareal

Neue Quartiere für die Stadt Bern
In Bern werden zwei der wichtigsten Entwicklungs-
areale der Stadt zu neuen Quartieren umgebaut. 
Auf dem Viererfeld/Mittelfeld und dem Gaswerk-
areal sind insgesamt rund 1’100 Wohnungen für 
etwa 3’000 Menschen geplant – ein grosser Teil 
davon im gemeinnützigen Bereich. Ergänzt wer-
den die neuen Wohnhäuser durch Grünflächen, 
öffentliche Nutzungen und Infrastruktur wie Wege, 
Plätze und Angebote für Kinder und Jugendliche. 
Mit den seit März 2026 laufenden Ausschreibun-
gen der ersten Baufelder für gemeinnützige Bau-
trägerschaften werden aus lang diskutierten Kon-
zepten endlich konkrete Projekte.

Mehr Raum für gemeinnütziges Wohnen
Die Stadt Bern vergibt die Baufelder im Bau-
recht an gemeinnützige Wohnbauträger: Das 
Land bleibt in öffentlicher Hand, im Gegenzug 
verpflichten sich die Bauträgerschaften zu be-
zahlbaren Mieten und einer nachhaltigen Quar-
tierentwicklung. Auf dem Mittelfeld und dem 

Gaswerkareal sollen so rund 500 neue preis-
günstige Wohnungen entstehen, ein Teil davon 
explizit für Haushalte mit tieferen und mittleren 
Einkommen. Dies ist ein wichtiger Schritt in einer 
Stadt, in der Wohnraum knapp und teuer ist 
und viele Menschen lange nach einer zahlbaren 
Wohnung suchen.

Warum das FAMBAU interessiert
Für Genossenschaften wie die FAMBAU sind solche 
Arealentwicklungen zentral: Sie schaffen Raum für 
langfristig tragbare, gemeinnützige Angebote und 
neue Nachbarschaften. Die aktuelle Ausschrei-
bung zeigt deutlich, dass die Stadt Bern beim Ent-
wickeln neuer Quartiere konsequent auf gemein-
nützigen Wohnungsbau setzt – ein Signal, von dem 
auch FAMBAU-Mietende indirekt profitieren.



fambau.ch

Sonntag, 16. August 2026
Konzertstart: Freitag 17:00 Uhr

Grosser
FAMBAU-
Wettbewerb
Sonntag, 16.8.2026, 10:00–17:00 Uhr 
Zu gewinnen gibt es ab jeder vollen Stunde 
2-g-Goldbarren und leckere Mandelbärli.

Mit Konzert der Berner Band

«The Magic Five»


